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30 Prozent Deutschsprachigen und Welschen unterschieden. Fiir
Graublinden geht die Unterscheidung noch weiter und weist sie-
ben verschiedene Signaturen auf.

Auf die konfessionellen Minderheiten, die der Verfasser ebenso
ausfiihrlich und wissenschaftlich einwandfrei behandelt wie die
sprachlichen, konnte hier nicht eingegangen werden. Das Werk
ist aber dadurch, dafl es eine Gesamtsicht des Problems des
Minderheitenschutzes in der Schweiz bietet, nur um so wertvoller
und — lesenswerter! A. H. Siggentaler

»,Plidoyer fiir den Purismus®

Die Muttersprache zugleich reinigen und bereichern
ist das Geschéft der besten Képfe. Goethe

Die Fremdwortgegner, und wohlgemerkt auch die maBvollen,
sind so lange und so heftig als ,Puristen“ licherlich gemacht
worden, dall man es kaum mehr wagen kann, das Geschift der
Sprachreinigung zu verteidigen oder gar zu betreiben. Immerhin
ist nun angesichts der Uberschwemmung unserer Sprache durch
amerikanisch-englische Worter und der Unverstidndlichkeit des-
sen, was man je nachdem Partei-, Soziologen-, Kunstkritiker-
und Theologenchinesisch nennt, weitherum die Erkenntnis ge-
reift, dal3 es so nicht weitergeht, wenn wir einander im eigenen
Sprachraum noch verstehen wollen. Soweit sie im allgemeinen
Sprachgebrauch (weniger in den Fachsprachen und unter Fach-
leuten) tiberfliissig sind, reifen die Fremdwoérter eine Kluft
zwischen den verschiedenen Gesellschaftsschichten auf; sie
schaffen ,Sprachbarrieren® und sind — undemokratisch! Es ist
deshalb erfreulich, daf3 der Verfasser des erfolgreichen Worter-
buches sinnverwandter Ausdriicke ,Das treffende Wort“! nun
auch ein aktuelles (!) Fremdworterbuch unter dem Titel , Tref-
fend verdeutscht“? ausgearbeitet hat. Karl Peltzer, dem Verfas-

1 Karl Peltzer: Das treffende Wort. Worterbuch sinnverwandter Aus-
driicke. 12. Auflage mit Gegenbegriffen und mit Fremdworterverzeich-
nis im Anhang. 1970.

® Karl Pelfzer: Treffend verdeutscht. Ein aktuelles Fremdworterbuch un-

~ ter besonderer Bertiicksichtigung des fremdsprachlichen Wortgutes in
Politik, Technik und Wirtschaft, mit einer neuvartigen Wertklassifizie-
rung. In Anhang eine umfangreiche Zusammenstellung der Vor- und
Nachsilben sowie der gebriuchlichsten Abkiirzungen. 1. Auflage, 1971.
Beide Werke im Oft-Verlag, Thun und Miinchen.
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" ser dieser und weiterer Sprachwerke (,Das treffende Zitat®,
,Der treffende Reim®), gebiihrt fiir seine Arbeit héchstes Lob.
Und als Schweizer dirfen wir uns dariiber freuen, dafl3 diese
Werke gerade in unserem Lande erschienen sind, im Ott-Verlag
in Thun.

Schon der Titel ,, Treffend verdeutscht® verrit, dafl es sich nicht
um eines der zahlreichen Fremdworterbiicher handelt, die nur
die Bedeutung der Worter erkliren, keinen Versuch wagen, sie zu
verdeutschen, und mit dieser Enthaltsamkeit eher zu ihrer weite-
ren Verbreitung beitragen. Der Verfasser sagt in seinem sehr le-
senswerten Vorwort: ,Das Buch will vor allem dabei helfen, ent-
behrliche Wortanleihen aus fremden Sprachen zu vermeiden, und
beitragen, unsere Muttersprache als eines unserer kostbarsten
Kulturgiliter rein zu erhalten. Vergessen wir nie: Das deutsche
Wort zwingt zwar zur klaren, verstidndlichen Ausdrucksweise,
das haufig verschwommene und vieldeutige Fremdwort dagegen
nicht.“ Man merke wohl, es sollen nur die entbehrlichen Fremd-
worter verdeutscht werden — Sprachreinigung mit Mall und
Klugheit! Hiezu hilft der Verfasser vor allem mit drei Zeichen zu
gewissen Wortern:

[ Fremdwort, sollte nicht gebraucht werden, weil deutsche Wor-
ter zur Verfiigung stehen; weil es veraltet ist.

+ Fremdwort, ist bedingt zu verwenden, weil entweder deut-
sche Worter den Sinn nicht vollig wiedergeben oder weil es
sich um ausldndische Benennungen handelt [z. B. ,High
School®, Mittelschule in England und den USA].

X Das Fremdwort kann verwendet werden, weil es keine Ver-
deutschung gibt.

FS Das Fremdwort sollte nur in einer Fachsprache verwendet
werden.

Hilfreich ist auch der Verweis:

= Vergleiche: sinnverwandte Worter in dem Worterbuch , Das
treffende Wort“.

Die beiden Werke ergéinzen einander. Je melr man sie benutzt,
" desto mehr erkennt man ihren Wert und zieht aus ihnen Nutzen.
Mit der freundlichen Erlaubnis des Verfassers drucken wir noch
den Klappentext des Umschlages von , Treffend verdeutscht® ab,
weil er ein wohldurchdachtes und wahrhaft treffendes Pladoyer
fiir den Purismus ist:

,Es gibt kaum eine andere wie die deutsche Sprache, die so starke
Ausdruckskraft besitzt, aber auch keine, die so viele Anleihen
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bei anderen Sprachen macht. Das ist merkwiirdig und héngt wohl
mit der Verdréangung von Minderwertigkeitsgefiihlen der Deut-
schen zusammen. Am schlimmsten war der Einbruch der fran-
zosischen Worter, und es hat Hunderte von Jahren gedauert, bis
diese Fremdworter wieder durch deutsche Worter ersetzt wur-
den. Dieser Einbruch fremdsprachiger Ausdriicke im 16. Jahr-
hundert war weniger schlimm als der heutige Einbruch englischer
Worter; denn die Leute zur damaligen Zeit hatten noch Humor
und verspotteten die Aufnahme franzosischer Worter in die deut-
sche Sprache mit Satiren. Wie das Unwesen verspottet wurde,
geht aus folgenden Versen eines Gedichtes ,,in alamodischer Wei-
se“ hervor:

Reverirte Dame

Phoenix meiner ame

gebt mir audienz.

Euer Gunst Meriten

machen zu falliten

meine patientz.

Heute, im Wohlstandszeitalter, haben die Deutschen ihren Hu-
mor verloren. Das geht zum Beispiel aus einer Unterhaltung mit
einem Rektor der gréBten Volksschulen im hessischen Gebiet
hervor, der anlédfBlich eines Gespriches die Kiithnheit besall zu
sagen: er habe nichts gegen die Verwendung englischer Worter
in deutschen Texten einzuwenden, da der Sinn flir die Fremd-
sprachen dadurch geweckt werde. Der Verfasser dieses Buches
war dartber so emport, dall er mit der Faust auf den Tisch schlug
und den Sitzungssaal verliel3.

Mit viel Eifer wurden nach dem Ersten Weltkrieg (1918) die fran-
zosischen Fremdworter aus der deutschen Sprache ausgemerzt.
Nach dem Zweiten Weltkrieg aber schoben sich englische Worter
schnell in das deutsche Sprachgut ein. Schrittmacher waren vor
allem die Technik, die Mode, das Zeitungsdeutsch und die Jugend
mit ihren ,,Songs und Hits“. Aber nicht nur dadurch wurde die
Sprache verschandelt, sondern ebensosehr durch die Sucht, abzu-
kiirzen; denn ein moderner Wohlstandsbiirger hat gar nicht die
Zeit, einen Text verstindlich abzufassen. Man wird sich dieses
Gestammels gar nicht bewulit. Fremdworter und Abkiirzungen
sollen zeigen, dafi man gebildet ist. Der gebildete Sprecher und
Schreiber sollte aber diese Fremdkorper meiden, wenn fiir sie die
deutsche Sprache gleichwertige Ausdriicke hat.

Das vorliegende Buch erfiillt in diesem Sinne drei Aufgaben:

1. Wer Fremdworter verwendet, soll sie auch richtig schreiben
und aussprechen. Er soll sie auch richtig abwandeln konnen.
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Ein Bekannter von mir sprach von den gefdhrlichen Virussen.
Er wullte nicht, daB die Mehrzahl von Virus Viren heif3t.

2. Die Fremdworter sollen auch richtig ausgesprochen werden,
also spreche man nicht Serie, sondern Serie.

3. Abklirzungen miissen richtig geschrieben und ausgesprochen
werden, zum Beispiel nicht Adak, sondern A-D-A-C. Diese fal-
sche Aussprache leistete sich ein 6sterreichischer Rundfunkspre-
cher. Das ist schlimmer, als wenn ein Privatmann einen solchen
Sprachfehler begeht.

Wer in der Versuchung ist, ein Fremdwort niederzuschreiben,
der nehme dieses Buch zur Hand. Er findet bestimmt den treffen-
den deutschen Ausdruck, besonders in Verbindung mit dem Werk
,Das treffende Wort“. Der Leser moge einmal einen kleinen Ab-
satz unter Vermeidung von Fremdwortern niederschreiben. Er
wird bald merken, dal dies gar nicht so leicht ist, weil sich die
leidigen Fremdworter in unsere schone Sprache eingenistet ha-
ben. Er lasse aber nicht nach in seinen Bemiihungen. Am Ende
wird er eine grofle Genugtuung empfinden. Was er schrieb, ist

nun klar und verstandlich.“
A.H. B.

Blech reden

Uber Sinn und Unsinn modischen Sprachgebrauchs

Von Hermann Bausinger

Schuld daran, dafB ich diese Uberlegungen anstelle, ist mein noch
nicht ganz vierjahriger Sohn. Meinen Versuch, die Verfiihrungs-
geschenke im Laden an der Ecke auf ein verntinftiges Mal3 zu re-
duzieren durch den Vorschlag, zundchst einmal nur ein Bonbon
zu essen, pariert er seit einiger Zeit mit dem Gegenvorschlag:
»,lch wiirde sagen, zwei.“ Diese Wendung erinnert mich nun an
die umfangreiche Bibliographie meiner nicht geschriebenen Auf-
siatze. Als ich 1960 in die inzwischen gevierteilte Philosophische
Fakultidt der Universitiat Tibingen kam, hatte ich Gelegenheit,
Ralf Dahrendorf zu bewundern in seinen zwar abwagenden, aber
immer eigenwilligen Diskussionsbeitriagen, in denen er die Argu-
mente einzuleiten pflegte mit ,,Ich wiirde sagen® und das Re-
sumee mit ,,Jch wiirde also sagen®. Diese Wendung war mir ein

117



	"Plädoyer für den Purismus"

